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Zusammenfassung 

Digitalisierung gewinnt in allen Lebensbereichen laufend an Bedeutung. Dieser Bericht gibt einen 

Überblick über die Digitalisierung in der Gebäudetechnik. Der Begriff Gebäudetechnik umfasst in 

diesem Bericht die Bereiche Heizungsbau, Klima- und Lüftungstechnik, Sanitär sowie elektrotech-

nische Anlagen, die ein Teil von Gebäuden sind. 

Im Hinblick auf die Klimakrise wird die interdisziplinäre Betrachtung von Bauprojekten immer 

wichtiger. Nur so kann die notwendige Energieverbrauchsreduktion und der effiziente Einsatz von 

erneuerbaren Energien sichergestellt werden. Digitale Werkzeuge und Vorgehensweisen wie die 

BIM-Methode können dabei entscheidend helfen. Die Integration von neuen erneuerbaren Ener-

gien kann auf Ebene der Gebäudetechnik mit digitalen Hilfsmitteln effizienter gestaltet werden, da 

sich die Möglichkeit bietet, Stromproduktion und -nachfrage sehr lokal aufeinander abzustimmen. 

Dies bedingt das flexible Zusammenspiel von elektrotechnischen Anlagen und HLKS (Heizung, 

Lüftung, Klima, Sanitär). 

In Gesprächen und Diskussionsrunden mit Experten wurden die Chancen, die Risiken und die 

Herausforderungen der Digitalisierung in diesem Bereich, erörtert. Anschliessend wurde unter den 

Mitgliedern der beiden Verbände suissetec (Schweizerisch-Liechtensteinischer Gebäudetechnik-

verband) und Swissolar (Schweizerischer Fachverband für Sonnenenergie) eine Umfrage ge-

macht. Dabei wurde festgestellt, dass die Baubranche im Vergleich zu anderen Branchen (noch) 

wenig digitale Methoden und Geräte verwendet. Auch im Gebäudetechnikbereich bieten sich noch 

viele Möglichkeiten, Digitalisierung anzuwenden. Dies bedingt jedoch die stärkere Verbreitung ei-

ner interdisziplinären Herangehensweise.  

Auf Basis der Experteninterviews und der Umfrage haben die Autoren anschliessend untersucht, 

wie sich Digitalisierung in den verschiedenen SIA-Phasen eines Bauprojektes auswirkt:  

¶ In der strategischen Planung und in den Vorstudien werden grundlegende Weichen für 

ein Bauprojekt erstellt. Digitalisierung spielt insbesondere dort eine Rolle, wo Daten zur 

Umgebung gesammelt werden und visualisiert werden. Zum Beispiel können heute sehr 

viele Informationen den öffentlichen Geoinformationssystemen entnommen werden, die 

Einfluss auf ein Bauprojekt und damit auch auf die Gebäudetechnik haben können (z.B. 

Angaben über die Luftqualität, über die Lärmbelastung etc.). Digitalisierung und die Ver-

wertung von Daten tragen hier zu fundamentalen Weichenstellungen bei. Es gilt die vor-

handenen Daten gezielt für Vorstudien, auch vor dem Hintergrund Raum, Umwelt und 

Klima einzusetzen.  

¶ In der Projektierung gewinnt die BIM-Methode (Building Information Modelling) an Be-

deutung. Die BIM-Methode wird meist über die gesamte Projektphase angewandt. Dabei 

werden die Daten eines Bauprojektes zentral gelagert und dargestellt, sodass eine einfa-

chere Koordination zwischen den einzelnen Planern (z.B. Gebäudetechnik-, Elektroplaner 

etc.) möglich wird. Vor allem bei grossen Bauprojekten werden derzeit die Vorteile dieser 

Methode genutzt. Deren Anwendung bedingt aber kompatible digitale Schnittstellen, an 
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deren Normierung auch in internationalen Gremien gearbeitet wird. Auch Visualisierungen 

spielen in der Projektierung eine Rolle, möglicherweise werden dazu künftig auch ver-

mehrt Technologien wie Augmented und Virtual Reality zum Einsatz kommen. Die besse-

re Koordination, die durch die BIM-Methode ermöglicht wird, kann auch zu einer besseren 

Abstimmung von HLKS und Elektroinstallation führen, was nebst einer effizienteren Ar-

beitsweise auch zu einer besseren Nutzung von erneuerbaren Energien führen kann. 

¶ Während der Ausschreibungs- und Realisierungsphase kommen neben der BIM-

Methode auch andere Aspekte der Digitalisierung zum Einsatz. So kann die Sicherheit der 

Baustelle per Videoüberwachung und mit Drohneneinsatz aus der Ferne überwacht wer-

den. Lieferketten können per RFID-Chips eingehalten und kontrolliert werden. Vereinzelt 

kommen auch neue Baumethoden z.B. mit Robotern und per 3D-Druck zum Einsatz. Die 

Kommunikation mit digitalen Hilfsmitteln zwischen den verschiedenen am Projekt Beteilig-

ten gewinnt immer mehr an Bedeutung. So werden Termine koordiniert, Sitzungen organi-

siert und wichtige Informationen an die Zuständigen weitergegeben.  

¶ Ist ein Gebäude fertig gebaut, fängt die Bewirtschaftungsphase an. Hier spielen vernetz-

te Geräte (Internet of things) eine immer wichtigere Rolle in der Gebäudetechnik. Ein Hin-

dernis bildet dabei derzeit das Abstimmen der Schnittstellen zwischen den einzelnen Ge-

räten. Hier gilt es über digitale, plattformbasierte Ansätze die Integration der Systeme vo-

ranzutreiben. Dies ermöglicht das optimale Zusammenspiel zwischen Stromproduktion 

(z.B. Photovoltaik) und lokalem Verbrauch. 

¶ Schliesslich sind die Datensicherheit und der Datenschutz Themen, die über alle Pro-

jektphasen, Hierarchiestufen und über alle Anwendungen eine sehr wichtige Rolle spielen 

und immer berücksichtigt werden sollten. 

Für die Gebäudetechnikbranche mit ihren meist sehr kleinen Betrieben ist die Weiterentwicklung 

der Digitalisierung eine grosse Herausforderung. Oft wird dabei ¿bersehen, dass es Ănurñ darum 

geht, heutige analoge Prozesse in der digitalen Welt abzubilden und Intelligenz richtig zu vernet-

zen. Eine offene und neugierige Haltung kann helfen, sinnvolle von weniger sinnvollen Anwen-

dungen zu unterscheiden und die digitale Transformation als Chance zu nutzen.  

Die Verbände können mit Informationen, Weiterbildungsangeboten und Mitarbeit bei der Standar-

disierung die Branche unterstützen, aber es liegt auch in der Verantwortung jedes einzelnen Un-

ternehmens, die digitale Transformation mitzugestalten. Denn sie kommt sowieso.  
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R®sum® 

La numérisation gagne sans cesse en importance dans tous les domaines de la vie. Le présent 

rapport fournit un aperçu de la numérisation dans le secteur de la technique du bâtiment. Au sens 

de ce document, celle-ci englobe les installations de chauffage, la technique de climatisation et de 

ventilation, ainsi que les installations sanitaires et électrotechniques intégrées aux bâtiments. 

Dans le contexte de la crise climatique, adopter des approches interdisciplinaires pour les pro-

jets de construction devient de plus en plus important. Elles seules sont capables de garantir la 

réduction requise de la consommation dô®nergie et lôexploitation efficace des énergies renouve-

lables. La mise ¨ contribution dôinstruments et de procédures numériques telles que la méthode 

BIM peut sôav®rer décisive à cet égard. Les outils numériques permettent une intégration plus effi-

cace des nouvelles énergies renouvelables dans la technique du bâtiment. En effet, ils offrent la 

possibilité dôharmoniser la production et la demande dô®lectricité à un niveau très local, à condition 

que lôinteraction entre les installations ®lectriques et les CVCS (chauffage, ventilation, climatisa-

tion, sanitaire) soit fluide. 

Les opportunités, risques et défis de la numérisation dans ce domaine ont été discutés dans le 

cadre dôentretiens et de colloques entre spécialistes. Un sondage a ensuite été réalisé parmi les 

membres des deux associations suissetec (Association suisse et liechtensteinoise de la technique 

du bâtiment) et Swissolar (Association suisse des professionnels de lô®nergie solaire). On a pu 

constater que jusquôici, le secteur du bâtiment adopte les méthodes et dispositifs numériques 

moins volontiers que dôautres industries. Dans la technique du bâtiment, les applications possibles 

du numérique sont nombreuses, mais il faut avant tout que les approches interdisciplinaires se 

généralisent.  

En se basant sur les entretiens avec les experts et les résultats du sondage, les auteurs ont en-

suite analys® lôeffet de la numérisation dans les diff®rentes phases SIA dôun projet de construc-

tion :  

¶ La définition des objectifs et les études préliminaires permettent de déterminer les 

fondements essentiels dôun projet de construction. La num®risation joue un rôle dans les 

d®marches de collecte et de visualisation des donn®es du terrain. Il est aujourdôhui pos-

sible dôavoir recours aux syst¯mes de g®o-information publics pour obtenir un grand 

nombre dôinformations susceptibles dôinfluencer un projet de construction et donc aussi la 

technique du b©timent (par ex. des donn®es sur la qualit® de lôair, la pollution sonore, 

etc.). La numérisation et la valorisation de ces données contribuent ainsi à la définition 

dôobjectifs fondamentaux. Il sôagit donc dôutiliser les données disponibles de manière ci-

blée pour établir les études préliminaires tout en tenant compte des facteurs espace, envi-

ronnement et climat.  

¶ La méthode BIM (« Building Information Modelling ») gagne en importance pendant la 

phase Étude du projet. Le plus souvent appliqu®e sur lôensemble de cette phase du pro-

jet, elle permet de centraliser le stockage et la repr®sentation des donn®es dôun projet de 

construction, simplifiant ainsi la coordination entre les différents planificateurs (par ex. 

technicien du bâtiment, concepteur électrique, etc.). Actuellement, les avantages de cette 
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méthode bénéficient surtout aux grands projets de construction. Or, son application re-

quiert des interfaces num®riques compatibles dont la normalisation fait ®galement lôobjet 

dôefforts concert®s des organes internationaux. Les visualisations jouent ®galement leur 

r¹le pour lô®tude du projet, et il est envisageable que les technologies de r®alit® augmen-

tée ou virtuelle investissent ce domaine. La coordination améliorée grâce à lôapplication de 

la m®thode BIM permet aussi de mieux harmoniser lôinteraction entre les CVCS et 

lôinstallation ®lectrique et donc dôoptimiser lôexploitation des ®nergies renouvelables, tout 

en assurant un mode de travail plus efficace. 

¶ Sôajoutant ¨ la m®thode BIM, des aspects supplémentaires de la numérisation entrent en 

jeu durant les phases dôappel dôoffres et de r®alisation. Il est ainsi possible de garantir 

la s®curit® du chantier ¨ distance moyennant la surveillance vid®o et lôemploi de drones. 

Les chaînes de livraison peuvent être respectées et contrôlées en utilisant des puces 

RFID. Certains ont également recours aux méthodes de construction novatrices impli-

quant des robots et lôimpression 3D. La communication entre les diff®rents acteurs du pro-

jet à lôaide dôinstruments num®riques rev°t une importance sans cesse croissante, car elle 

permet de coordonner lôagenda, dôorganiser des r®unions et de transmettre des informa-

tions importantes à la personne responsable.  

¶ La phase dôexploitation débute une fois le bâtiment achevé. Les appareils connectés en 

réseau (Internet des Objets) jouent un rôle de plus en plus important dans la technique du 

b©timent. Parmi les barri¯res actuelles figure lôharmonisation des interfaces entre les ma-

chines individuelles. Il convient de faire progresser lôint®gration des syst¯mes ¨ travers 

des approches basées sur les plateformes numériques qui assurent une coordination op-

timisée entre la production électrique (par ex. photovoltaïque) et la consommation locale. 

¶ Pour finir, la sécurité et la protection des données sont des aspects importants dont il 

faut tenir compte à tout moment et à travers toutes les phases du projet, tous les niveaux 

hiérarchiques et toutes les applications. 

Le développement continu de la numérisation constitue un grand défi pour le secteur technique du 

bâtiment et ses entreprises pour la plupart très petites. On ignore souvent quôil sôagit ç seule-

ment » de reproduire des processus analogiques actuels dans un univers numérique et dôint®grer 

correctement lôintelligence au réseau. Un esprit ouvert et curieux peut aider les acteurs concernés 

à faire la part entre applications utiles et moins utiles et à tirer parti des chances offertes par la 

transformation numérique.  

Les associations peuvent soutenir le secteur en mettant à sa disposition leurs informations, offres 

de formation continue et contributions à la normalisation. Mais chaque entreprise est elle aussi 

appelée à prendre part à la transformation numérique, car celle-ci va in®vitablement sôimposer. 

 

  



11 

Digitalisierung in der Gebäudetechnik 
 

 

  



12 

Digitalisierung in der Gebäudetechnik 

 

 

1. Ausgangslage 

In der ĂStrategie Digitale Schweizñ, die der Bundesrat im September 2018 verabschiedet hat, steht 

im Kapitel 4.4.2: ĂGebªude verf¿gen ¿ber kommunikationstechnische Anbindungen und Steuerun-

gen, sodass sie auf den Bedarf aus der Energiewirtschaft reagieren kºnnen.ñ, siehe ĂStrategie Di-

gitale Schweizñ [1]. Somit ist die Digitalisierung der Gebäudetechnik Teil der politischen Strategie 

der Schweiz.  

Aus der Strategie, die übergeordnete Ziele beinhaltet, wurde ein Aktionsplan entwickelt. In diesem 

steht im Abschnitt ĂDigitaler Gebªudemodellstandardñ, dass der Bund und alle bundesnahen Be-

triebe ab 2021 verpflichtend auf die BIM-Methode (Building Information Modeling) setzen werden. 

Zudem wurden erhebliche Forschungsgelder für die Weiterentwicklung der BIM-Methode gespro-

chen, siehe ĂAktionsplan Digitale Schweizñ [2].  

Aufgrund dieser klaren Vorgaben des Bundes muss sich auch die Gebäudetechnikbranche mit 

diesen Themen auseinandersetzen.  

1.1 Gegenstand und Ziel des Berichts 

Dieser Bericht ist eine Orientierungshilfe im Dschungel aktueller Entwicklungen und Trends und 

schafft eine Übersicht ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Die Verbände suissetec und Swissolar 

möchten ihre Mitglieder bei diesen Entwicklungen begleiten und unterstützen. Bei den Mitgliedern 

der beiden Verbände handelt es sich grösstenteils um kleine und mittlere Unternehmen, die im Be-

reich Gebäudetechnik und Solarenergie tätig sind. Der Bericht soll zeigen, wo Chancen und Risi-

ken liegen. Er soll zum Handeln motivieren und aufzeigen, wie Chancen bestmöglich genutzt wer-

den können, welche Hürden zu überwinden sind und welches zurzeit die wichtigsten Akteure in 

der Schweiz sind. Es wird aber auch allfälliger Weiterbildungs- und Handlungsbedarf, und dadurch 

entstehende Fragestellungen für weiterführende Arbeiten identifiziert. 

Nachgelagerte Arbeiten (Untersuchung, Studie) können eine Orientierungshilfe für Gebäudetech-

nik- und Solarfirmen, Energieversorger, Investoren und Behörden im sich rasant entwickelnden 

Umfeld bieten. 

Mit dieser Studie sollen insbesondere folgende Ziele verfolgt werden:  

¶ Vorhandene Barrieren und Probleme für eine weitergehende Verbreitung der Digitalisie-

rung im Gebäudetechnikbereich aufzeigen; Systembrüche identifizieren.  

¶ Konkrete Ansätze für das Zusammenführen proprietärer Lösungen vorlegen. 

¶ Übersicht über die aktuell verfügbaren digitalen Anwendungen (Produkte, Systeme, Stan-

dards und Prozesse) in der Gebäudetechnik sowie Best Practice aufzeigen, relevante Ak-

teure und Lösungen identifizieren.  

¶ Fragestellungen für weiterführende Arbeiten an Fachhochschulen formulieren. 

¶ Bedarf für Weiterbildungsangebote eruieren.  

¶ Handlungsempfehlungen für die betroffenen Branchen formulieren.  
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1.2 Abgrenzung 

Digitalisierung greift in alle Unternehmensbereiche ein, nicht nur unterstützend, sondern als integ-

raler Bestandteil jeglichen unternehmerischen Handelns. Dies macht die Abgrenzung des Unter-

suchungsgegenstands nicht ganz einfach. Bewusst ausgeklammert wurde die Digitalisierung der 

betrieblichen Abläufe innerhalb der Firmen. Im Fokus steht die Digitalisierung der Gebäudetech-

nik, ausserhalb der Schweiz auch mit ĂTechnische Gebªudeausr¿stung (TGA)ñ bezeichnet. Darun-

ter fallen die Bereiche Heizungsbau, Klima- und Lüftungstechnik, Sanitär (HLKS) sowie elektro-

technische Anlagen. Für den weiteren Ausbau der Solarenergie (Photovoltaik und Solarthermie) 

ist die integrale Betrachtung im Rahmen der Gebäudetechnik von zentraler Bedeutung, damit ein 

intelligentes Zusammenspiel zwischen der variierenden Produktion und dem Verbrauch stattfindet. 

Digitalisierung kann dieses Zusammenspiel erleichtern.  

Nur am Rand untersucht wird die Digitalisierung im Strombereich in Verbindung mit dem öffentli-

chen Stromnetz. Diese Thematik tangiert den Bau von Photovoltaikanlagen stark, z.B. mit neuen 

Geschäftsmodellen zum Verkauf des dezentral produzierten Stroms in Kombination mit dem Ein-

satz von Smart Meter. Damit beschäftigt sich unter anderem ein Bericht des Verbands Solar 

Power Europe von 2017 [3] sowie der BFE-Bericht ĂDigitalisierung im Energiesektorñ [4]. Weitere 

Informationen zur Digitalisierung im Strombereich finden sich auch beim Verband Schweizerischer 

Elektrizitätsunternehmen [5].  

Dieser Bericht hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit und geht nur exemplarisch auf konkrete 

Beispiele ein. 

1.3 Methodik 

In diesem Bericht wird die Digitalisierung in der Baubranche anhand der SIA-Leistungsphasen für 

Bauprojekte verfolgt, SIA [6]. Für jede Phase wird die IST-Situation beschrieben, mögliche künftige 

Entwicklungen werden thematisiert und weiterführende Handlungsvorschläge gegeben.  

Zur Ausarbeitung dieses Berichtes wurde zunächst eine Recherche durchgeführt (Literatur, Prä-

sentationen, Studien, Berichte etc.). Anschliessend wurden Experten zum Thema befragt um den 

Themenbereich einzugrenzen (siehe auch Kapitel 3.1 und Anhang 1). Danach wurde eine Umfra-

ge unter Unternehmen, die im Bereich Gebäudetechnik tätig sind (Mitglieder von Swissolar und 

suissetec), gemacht und ausgewertet (siehe Kapitel 3.2). Auf dieser Basis wurde von Swissolar 

ein erster Entwurf dieses Berichtes erarbeitet, der den zu Beginn befragten Experten nochmals zur 

Prüfung vorgelegt wurde. Schliesslich wurde die vorliegende Fassung fertiggestellt. 
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2. Einleitung 

Die Welt befindet sich in einer weitreichenden Umbruchphase. Durch die schnelle Verbreitung von 

digitalen Werkzeugen werden viele Branchen auf den Kopf gestellt, bestehende Geschäftsmodelle 

werden durch neue Möglichkeiten verdrängt und sind nicht mehr überlebensfähig. 

Nachdem die digitale Fotografie die klassische in die Nische gedrängt hat, die Musikindustrie ihre 

Einnahmen mit Streaming-Diensten teilen muss, werden nach und nach andere Branchen von 

dieser Revolution erfasst. So ist heute ein direkter Handel ohne externen Finanzdienstleister mit 

Abrechnung zwischen Partnern möglich. Teilen löst das Besitzen ab und optimiert so Ressourcen, 

z.B. durch Carsharing. Mit sozialen Medien und Datenanalysen lassen sich genaue Profile der 

Nutzerinnen und Nutzer erstellen und massgeschneiderte Werbung verkaufen, was die Einnah-

men von klassischen Verlagen in den letzten Jahren zum Schmelzen brachte. Digitale Medienan-

gebote verdrängen mehr und mehr klassische Medien. Mit etwas Verzögerung sind nun auch die 

Bau- und die Energiebranche von diesem Wandel betroffen. 

Die Frage, was alles unter Digitalisierung verstanden wird, lässt sich nicht immer sehr klar beant-

worten. In diesem Bericht wird vor allem auf die BIM-Methode eingegangen und die Bereiche be-

trachtet, die von der ĂDigitalisation Task Forceñ von Solar Power Europe eingeschlossen wurden, 

siehe S. Dunlop [3]. Eine Übersicht über die betrachteten Themen ist in Abbildung 1 ersichtlich.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Innerhalb der Bevölkerung bzw. Branchen und Unternehmen in Industriestaaten gibt es gewaltige 

Unterschiede, was die Digitalisierung betrifft. Während in der Maschinenindustrie Modellierung 

und Simulation schon seit mehreren Jahrzehnten Standard sind, kommt diese Arbeitsweise nun 

langsam auch in der Bauwirtschaft an (z.B. Building Information Modeling - BIM). Teile der Bau-

wirtschaft sind bereits vollständig automatisiert, während andere Unternehmen einzig mit weitver-

breiteter Software für Bürotätigkeiten arbeiten.  

In diesem Umfeld globaler Vernetzung und grosser lokaler Unterschiede ist es wichtig den Über-

blick nicht zu verlieren und Entwicklungen zu erkennen, die von konkretem Nutzen für alle Beteilig-

ten sein können. 

Abbildung 1: Was ist Digitalisierung? 
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Ziel der Digitalisierung ist oft die Vereinfachung und Automatisierung eines Prozesses durch die 

Erfassung der relevanten Daten und die Abbildung des Prozesses in der digitalen Welt. Die Pro-

zesse an sich werden dadurch nicht automatisch verbessert, können jedoch auf neue Art und 

Weise analysiert werden. Wichtig dabei ist, das Ziel eines Prozesses nicht aus den Augen zu ver-

lieren.  

Diese Entwicklung bringt viele Veränderungen mit sich: 

¶ Die Möglichkeiten der digitalen Vernetzung von Anwendungen und Datenbanken fördern 

und erfordern die interdisziplinäre Zusammenarbeit mit Hilfe gemeinsamer Datenmodelle 

und automatisierter Prozesse. 

¶ Das rechtliche Umfeld, wie Haftung, Sicherheit und Urheberrecht, sowie Besitz der Daten 

müssen klar geregelt sein. 

¶ Die Projektorganisation, Zuständigkeiten, Schnittstellen und Aufgaben müssen an die digi-

talen Prozesse angepasst werden (wer erbringt welche Leistung in welcher Phase mit 

welchen Daten usw.). Die Ungenauigkeit der digitalen Prozesse sollte klar deklariert sein.  

Wichtig ist das Bewusstsein, dass auch im Digitalen sich die Interessen aller Beteiligten nicht im-

mer decken. So setzt ein Bauherr, der nach Fertigstellung des Bauwerks dieses verkauft, eher 

weniger die Priorität auf technische Anlagen, die den Betrieb optimieren. Es ist wichtig, alle Inte-

ressen von Anfang an in Betracht zu ziehen um potentielle Konflikte frühzeitig zu erkennen und 

mögliche Kompromisse zu finden. In diesem Zusammenhang ist es auch wichtig den Besitz der 

Daten zu klären. Wem gehört das digitale Modell? Dem Bauherrn? Dem Architekten? Dem Gene-

ralunternehmen? Dem Facility Management? 
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2.1 Digitalisierung im Bauwesen und in der Gebäudetechnik 

Auch im Bauwesen und in der Gebäudetechnik spielt die Digitalisierung eine immer grössere Rol-

le. Einen Einblick, was Digitalisierung in den verschiedenen Phasen eines Bauprojektes bedeuten 

könnte, ist in der Abbildung 2 aufgeführt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Übersicht Digitalisierung in den verschiedenen Projektphasen 

Bei der Digitalisierung im Bauwesen geht es häufig darum, bisher isoliert verwendete oder gar 

nicht erhobene Daten miteinander zu verknüpfen. Die Verwendung räumlicher Daten in der Pla-

nung ist mit digitalen Modellen wie CAD schon lange Standard; neu hinzu kommt die Verknüpfung 

der digitalen Modelle verschiedener Gewerke (z.B. Gebäudetechnikmodell und Architekturmodell), 

sowie die Verknüpfung der digitalen Modelle mit physischen Geräten und Infrastrukturen über die 

gesamte Projektdauer (inklusive Betrieb).  

 

  



17 

Digitalisierung in der Gebäudetechnik 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Baubranche gehört international gesehen zu den Nachzüglern der Digitalisierung, wie in ver-

schiedenen Studien festgestellt wurde, z.B. in der Studie ĂImagining constructionôs digital futureñ 

von McKinsey [7]. Dies kann, gemäss der Studie von McKinsey, zum Teil erklärt werden durch die 

Vielseitigkeit der Branche, so lässt sich etwa der Bau einer Staumauer kaum mit dem Bau eines 

Spitals vergleichen. Bisher könnte dies ein Hemmnis zur Entwicklung von projektübergreifenden 

Werkzeugen gewesen sein. Die Produktivität der Baubranche stagniert seit etwa 30 Jahren, was 

unter anderem auf die im Vergleich wenig entwickelte Digitalisierung der Branche zurückgeführt 

werden kann (siehe Abbildung 3).  

Verschiedene Technologiekonzerne haben das Potenzial der Digitalisierung im Gebäudebereich 

entdeckt und treten als neue Akteure auf:  

¶ Der SoftBank Vision Fund, ein $100 Milliarden grosser Investitionsfond der Firma Soft-

Bank, ist in den letzten Jahren und Monaten berühmt geworden wegen den unzähligen 

Firmenakquisitionen (u. a. in den Bereichen IoT, Robotik, Telekommunikation, Carsharing, 

Chip-Hersteller etc.). 2018 wurde unter anderem in das Bauunternehmen Katerra inves-

tiert, das den Bauprozess durch integrierte Planung und Konstruktion deutlich beschleuni-

gen will ï bis hin zum Innendesign und der Anlieferung der Elemente an einem Fliess-

band, siehe Loizos [8]. 

¶ Google hat 2014 den Thermostat- und Rauchmeldehersteller Nest Labs gekauft. Der Kon-

zern errichtet 10ó000 Wohneinheiten in der Nähe seines neuen Firmensitzes in Mountain 

View errichten, siehe FAZ [9] 

¶ Facebook baut einen ganzen Stadtteil neben der Erweiterung des Firmensitzes in Menlo 

Park, siehe Facebook [10] 

Abbildung 3: Entwicklung der Produktivität im Baugewerbe, Zahlen mit freundlicher Genehmigung des Baumeisterverbands 

[68], SBV, BAK Basel 
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¶ Acre aus Mountain View bietet schlüsselfertige Häuser mit kompletter Einbauküche, So-

larenergieversorgung, integrierten Thermostat-Kontrolleinheiten, Heimbatterie, Audioanla-

ge, smarten T¿rschlºssern, integriertem Internetanbindung etc. ab 675ó000 Dollar an. Der 

Aufbau soll nur wenige Tage dauern, verspricht der Anbieter. Die Digitaltechnik wäre beim 

Hausbau nicht mehr Zusatzoption, sondern von Anfang an integrierter Bestandteil, siehe 

Acre [11]. 

¶ Selbst die Plattform Airbnb aus San Francisco wartet nicht mehr auf die Bauindustrie, 

sondern zieht in Zusammenarbeit mit Immobilienentwicklern eigene Airbnb-

Appartementanlagen hoch, siehe Shaban [12] 

2.2 Übersicht Akteure und Beziehungen: Digitalisierung in der 
Gebäudetechnik 

Ein erster Einblick (ohne Anspruch auf Vollständigkeit) in die verschiedenen Interessengruppen, 

deren Chancen und Risiken, sowie deren Beziehungen ist in der Abbildung 4 ersichtlich. 
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Abbildung 4:Übersicht der verschiedenen Interessengruppen, in grün Chancen, in gelb Chance und/oder Risiko, in rot Risiken 
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Aus der Übersicht in Abbildung 4 kann auf folgende Erkenntnisse geschlossen werden: 

¶ Für die meisten Akteure entstehen neue Geschäftsfelder, Gebäudetechnikplaner können 

neue Dienstleistungen im Bereich der Visualisierung und Simulation (z.B. CFD, thermody-

namische Simulationen etc.) anbieten, Installateure können weitergehende Überwa-

chungs- und Wartungsdienstleistungen anbieten und Optimierungen durchführen. Betrei-

ber von Kommunikationsnetzen können neue Kommunikationstechniken (z.B. LoRaWan) 

einsetzen. Für Energieversorger entsteht durch die Zunahme von erneuerbaren Energien 

und durch die Digitalisierung eine Vielzahl an neuen möglichen Geschäftsmodellen (z.B. 

Demand Response, Vehicle-to-Grid, Peer-to-Peer-Energiehandel, etc.). Softwareanbieter 

finden neue Anwendungsmöglichkeiten für bestehende Plattformen (z.B. Thermostatsteu-

erung über Amazon Echo etc.) und entwickeln neue Plattformen. Gerätehersteller können 

vermehrt auch in die Überwachung und Wartung ihrer Geräte eingreifen, zudem bietet 

sich ihnen die Möglichkeit von genauen Datenanalysen.   

¶ Bisherige Berufsbilder werden sich beträchtlich ändern. Die bisherigen Aufgaben von Ge-

bäudetechnik-Planern können z.B. teilweise automatisiert und dadurch vom Architekten 

übernommen werden. Für Planer und Installateure von Gebäudetechnikanlagen ist es 

deshalb sehr wichtig sich im Bereich der Digitalisierung in der Gebäudetechnik zu infor-

mieren und weiterzubilden.  

¶ Zwischen den meisten Akteuren werden Daten ausgetauscht, das bedeutet auch, dass ein 

grosses Bedürfnis an harmonisierten Schnittstellen besteht und dass Techniken (Protokol-

le, BUS-Systeme etc.) der Datenübertragung bestehen müssen.  

¶ Die Harmonisierung von Schnittstellen erfordert die Zusammenarbeit der verschiedenen 

Interessenvertreter, damit sichere, einfache und praktikable Lösungen erarbeitet werden 

können, die auch die Interessen der Nutzer berücksichtigt. 
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3. Grundlagen zu diesem Bericht 

Als Grundlage für diesen Bericht dienen Erfahrungen aus der Gebäudetechnik-Branche. Es wurde 

sowohl der derzeitige Stand der Digitalisierung ermittelt, als auch versucht künftige Entwicklungen 

zu identifizieren und deren mögliche Auswirkungen einzuschätzen. Dazu wurde zunächst Exper-

ten zum Thema befragt und auf diesen Erkenntnissen aufbauend eine Umfrage in der Branche 

durchgeführt.  

3.1 Experteninterviews 

Im Zeitraum von August bis September 2018 wurden Gespräche mit 14 Experten auf dem Gebiet 

der Digitalisierung geführt. Der Schwerpunkt dieser Gespräche war das Thema Building Informati-

on Modeling (BIM). Die wichtigsten Erkenntnisse aus den Experteninterviews sind: 

¶ Derzeit gibt es noch mangelndes Wissen über die Anwendung von digitalen Hilfsmitteln, 

aber auch über neue Technologien wie z.B. Heimspeicher, Solaranlagen und Autoladesta-

tionen unter allen Akteuren. 

¶ Die bestehenden BIM-Lösungen sind noch nicht ausgereift (es fehlen Daten, z.B. techni-

sche Angaben oder Energiedaten und Simulationsdaten), oder es fehlen Schnittstellen, 

die eine Vernetzung verschiedener Produkte erlauben.  

¶ Offene Lösungen werden von allen Akteuren begrüsst und als wichtige Basis für eine wei-

tergehende Digitalisierung gesehen.  

¶ Schnittstellen zur Datenübergabe und Datenformate müssen noch geklärt werden (Nor-

mierung und Standardisierung), hier ist es oft sinnvoller auf internationale Standards zu 

setzen und diese mitzugestalten, statt eigene Normen zu entwickeln.  

¶ Ein grundlegendes Problem ist der Unterschied in der Lebensdauer zwischen digitalen 

Systemen (ca. 2 bis 10 Jahren) und der Gebäudetechnik, die für 20 bis 30 Jahre gebaut 

wird. 

¶ Aus Kundensicht sollte die Gebäudetechnik einfach funktionieren, ohne dass für die End-

nutzer ein Aufwand entsteht. Dies bedingt einfach zu bedienende Lösungen. 

¶ Es sollte geklärt werden, zu welchem Zeitpunkt welche Daten benötigt werden.  

¶ Der Datenschutz und die Datensicherheit sollten immer berücksichtigt werden. Ebenso ist 

es wichtig zu klären wem die Daten gehören.  

¶ Digitalisierung sollte schon in der Stadtplanung Teil einer Zukunftsvision sein (z.B. E-

Mobilität, Speicher etc.) und nicht erst nur in der Gebäudetechnik berücksichtigt wird.  

¶ Erweiterungen und Vernetzungen z.B. für Kostenkalkulationen (z.B. NPK bei Ausschrei-

bungen) oder Life Cycle Assessment etc. existieren derzeit noch zu wenig. 

Eine Zusammenfassung der einzelnen Interviews befindet sich in Anhang 1. 
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3.2 Umfrage 

Im September/Oktober 2018 wurden die Mitglieder von suissetec und Swissolar eingeladen, an 

einer Online-Befragung teilzunehmen. 145 Firmen haben sich beteiligt. Davon sind 64 % Klein-

stunternehmen mit weniger als 10 Mitarbeitern, 26 % sind kleine und mittlere Unternehmen mit 

zwischen 10 und 249 Mitarbeitern. Die restlichen 10% sind grosse Unternehmen mit mehr als 250 

Mitarbeitern.  

Alle Sprachregionen waren in etwa gemäss ihrem Bevölkerungsanteil vertreten.  

3.2.1 Auswertung der Resultate 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: In welcher(n) Aktivität(en) ist Ihr Unternehmen tätig? (Mehrfachnennungen möglich) nach Unternehmens-

grösse 

Kleinstunternehmen sind vor allem in den Bereichen Bau/ Installation und Planung tätig. Hersteller 

finden sich vor allem unter den Grossunternehmen (siehe auch Abbildung 5). 
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Abbildung 6: In welchem(n) Sektor(en) ist Ihr Unternehmen tätig? (Mehrfachnennungen möglich) 

In Abbildung 6 ist ersichtlich in welchen Sektoren die befragten Unternehmen tätig sind. Auffallend 

ist, dass die Kleinstunternehmen vor allem im Bereich HLKS tätig sind. Bei grösseren Unterneh-

men ist die Verteilung weniger einseitig.  

Weitere Sektoren, in denen die befragten Unternehmen tätig sind, können der Abbildung 7 ent-

nommen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Andere Sektoren, in welchen die befragten Unternehmen tätig sind. 
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Abbildung 8: Digitalisierung in den Unternehmen: Wie weit sind bei Ihnen die folgenden Sektoren digitalisiert? 

Je nach Unternehmensgrösse unterscheidet sich die Digitalisierung von Geschäftsbereichen. So 

sind in den kleinen Unternehmen (weniger als 50 Mitarbeiter) vor allem die Bereiche Planung und 

Datenaustausch digitalisiert. Bei grösseren Unternehmen ist auch das Produkt- und Serviceange-

bot digitalisiert. Eine mögliche Interpretation wäre, dass sich Digitalisierung zuerst in Fachberei-

chen (z. B. Planung) mit spezialisierten Werkzeugen durchsetzt, später kommen nach und nach 

weitere Bereiche dazu (z.B. mit ERP ï Software). 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Warum bieten Sie digitale Produkte an / nutzen Sie digitale Tools und Prozesse? 

Vor allem die Optimierung von Kosten und die Effizienzsteigerung sind ausschlaggebend für den 

Entscheid digitale Tools und Prozesse zu nutzen oder solche zu verkaufen. Dadurch wird erhofft 

konkurrenzfähig zu bleiben.  
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Die Kundennachfrage spielt vor allem bei mittleren und grossen Unternehmen eine Rolle. Dies 

könnte dadurch erklärt werden, dass diese Unternehmen vermehrt in der Herstellung und im Han-

del tätig sind. Dementsprechend spielen Innovationen der Hersteller auch da eine grössere Rolle.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 10: Glauben Sie, dass die Digitalisierung der Gebäudetechnik Ihnen mehr oder weniger Umsatz bringen wird? 
(Nach Geschäftsbereich) 

44% der Befragten gehen davon aus, dass zunehmende Digitalisierung mehr Umsatz generieren 

wird. Nur eine Minderheit von knapp 12% glaubt, dass durch Digitalisierung der Umsatz zurückge-

hen wird. Mehr Umsatz wird vor allem durch Energieverbrauchsoptimierung und durch den Spass-

faktor erwartet. Auch hier unterscheiden sich die grossen Unternehmen stark von den anderen: 

die grossen Unternehmen mit mehr als 250 Mitarbeitern erwarten vor allem durch effizientere Pro-

zessabläufe eine Steigerung des Umsatzes. Dies könnte dadurch erklärt werden, dass solche 

Prozesse heutzutage meist erst ab einer bestimmten Grösse digitalisiert werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 11: Glauben Sie, dass die Digitalisierung bei Ihrer Tätigkeit eine Erleichterung oder Mehraufwand sein wird? 

49% erwarten eher eine Erleichterung als einen Mehraufwand durch die Digitalisierung, 30% ge-

hen von einem Mehraufwand aus. 

Diese Tendenz gilt vor allem bei den grossen Unternehmen, bei kleinen und Kleinstunternehmen 

erwartet nicht einmal die Hälfte eine Erleichterung durch Digitalisierung. Dies könnte daran liegen, 
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dass für kleinere Unternehmen der Einsatz eines neuen Tools oder neuer Prozesse verhältnis-

mässig mit grösserem Aufwand verbunden ist.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Glauben Sie, dass die Digitalisierung der Gebäudetechnik die Bindung zwischen Ihnen und Ihren Kunden 
stärkt? 

Mehr als die Hälfte aller Befragten sieht eine Stärkung der Kundenbindung durch die Digitalisie-

rung, dabei spielt die Grösse der Betriebe keine grössere Rolle, wie der Abbildung 12 zu entneh-

men ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 13: Hindernisse der Digitalisierung: Wie weit sind die folgenden Themen eine Hürde für die Digitalisierung? 
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Als grösste Hindernisse werden fehlende Standards und Datenschnittstellen empfunden, dicht ge-

folgt von den fehlenden Kompetenzen. Möglicherweise sind bestehende Standards und Schnitt-

stellen auch zu wenig bekannt. Auch als starkes Hindernis gelten unausgereifte technologische 

Lösungen. Hingegen wird fehlendes Kundeninteresse nicht als grosses Hindernis gesehen. Auch 

hier überschneiden sich die Antworten von grossen und kleinen Unternehmen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14: Sehen Sie in den neuen Playern (Google, Facebook, Amazon, und kleinere) auf dem Markt eine Konkur-
renz? 

Neue Player wie Google oder Amazon werden vor allem von grossen Unternehmen als Konkur-

renz gesehen. Dies kann damit erklärt werden, dass die grossen Unternehmen ihre eigenen Pro-

dukte installieren. Für kleinere Installateure spielt es keine so grosse Rolle, welche grosse Firma 

hinter dem Produkt steht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 15: Ihre Mitarbeiter habené 

Die Aus- und Weiterbildung der Mitarbeiter gewinnt mit steigender Digitalisierung an Wichtigkeit. 

Hier zeigt sich, dass noch in wenigen Unternehmen alle Mitarbeiter über entsprechende Weiterbil-

dungen verfügen.  
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Abbildung 16: In welchen Bereichen haben sich Ihre Mitarbeiter informiert / weitergebildet? 

Am meisten wurden Weiterbildungen oder Informationen in den Bereichen Planung und Wartung / 

Überwachung und Serviceangebote angegeben. Diese Bereiche sind oft bereits digitalisiert oder 

werden bald digitalisiert werden. So wird in der Planung bei grösseren Bauprojekten immer häufi-

ger die BIM-Methode eingesetzt, die eine digitale Vernetzung verschiedener Gewerke ermöglicht. 

In der Wartung spielt die Fernüberwachung eine immer wichtigere Rolle. 

Bei grossen Unternehmen werden vermehrt Weiterbildungen für betriebliche Prozesse angege-

ben. Da solche Prozesse, die zur Digitalisierung geeignet sind, vor allem in grossen Unternehmen 

stattfinden, überrascht dieses Resultat kaum.  

Big Data/ Datenanalyse und AI, sowie neue Geschäftsmodelle und Digitalisierungsstrategie wer-

den seltener als Inhalte von Weiterbildungen angegeben. 

3.2.2 Zusammenfassung der Umfrageergebnisse 

Die Auswertung der Befragung der Mitglieder von suissetec und Swissolar bringt u.a. folgende Er-

kenntnisse:  

¶ Vor allem die Bereiche Planung und Datenaustausch sind digitalisiert. Bei grösseren Un-

ternehmen spielt Digitalisierung auch für das Produkt- und Serviceangebot eine Rolle. 

¶ Hauptmotivation für Digitalisierung ist die Kostenoptimierung. 

¶ Eine weitergehende Digitalisierung wird tendenziell mit steigendem Umsatz verbunden 

und stärkt die Kundenbindung.  
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¶ Als grösste Hindernisse werden fehlende Standards und Datenschnittstellen empfunden, 

dicht gefolgt von den fehlenden Kompetenzen. Auch als starkes Hindernis gelten unaus-

gereifte technologische Lösungen. 

¶ Weiterbildungen werden vor allem in den Bereichen Planung und Wartung/ Überwachung 

und Serviceangebote besucht.  

¶ Im Bereich Elektroinstallation ist eine höhere Digitalisierungsrate als im HLKS-Bereich zu 

erkennen. Photovoltaik-Installateure sind bereits stark damit konfrontiert. Dies erschliesst 

sich daraus, dass Swissolar-Mitglieder eine höhere Digitalisierungsrate zeigen als suisse-

tec-Mitglieder. Ein Grund könnte sein dass bei suissetec mehrheitlich HLKS-Betriebe ge-

antwortet haben, und bei Swissolar mehr Elektroinstallateure. 

¶ Im Bereich Herstellung und Vertrieb scheint die Digitalisierung etwas weiter verbreitet zu 

sein als in den Bereichen Planung, Bau und Installation oder Service. 
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4. Digitalisierung in der strategischen Planung 
und in Vorstudien (SIA-Phasen 1 & 2) 

Während der SIA-Phase 1 strategische Planung werden die Bedürfnisse, Ziele und Rahmenbe-

dingungen festgelegt und die Lösungsstrategie festgelegt. Um dem gerecht zu werden, müssen 

möglichst alle Umwelteinflüsse und Schnittstellen in Betracht gezogen werden. Nebst den offen-

sichtlichen Schnittstellen wie Wasser-/Abwasserleitung, Zufahrtstrassen, Energie und Kommunika-

tion spielen auch raumplanerische und ökologische Aspekte eine Rolle.  

Dass immer mehr Daten erhoben werden führt dazu, dass mehr Wissen über die Umgebung eines 

Bauprojektes bekannt ist. Dadurch kommen auch Schnittstellen und Probleme zu Tage, die in der 

Vergangenheit nie oder selten wahrgenommen wurden. So wird die Luftqualität immer genauer 

gemessen und kann Einfluss auf die Planung der Lüftungsanlage eines Gebäudes haben, ebenso 

wie umfassende Informationen zum Klima Einfluss auf die Gebäudegestaltung haben kann. Detail-

lierte Gefahrenkarten (z.B. Abbildung 17) können zu neuen Anforderungen an die Gebäudestatik 

und mögliche Alarmsysteme führen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 17: Ausschnitt Gefahrenkarte Kanton Bern, Quelle: Geoportal Kanton Bern, https://www.geo.apps.be.ch/de 

Die SIA-Phase 2 Vorstudien beinhaltet die Festlegung der Organisation, die Definition der Projekt-

grundlagen, sowie der Nachweis der Machbarkeit. Wird ein Bauprojekt mit der BIM-Methode er-

stellt, so sollte dies in dieser Phase definiert werden. Hilfreich ist es auch schon zu diesem Zeit-

punkt erste Überlegungen zum Betrieb des Gebäudes zu machen und eine Strategie dafür festzu-

legen.  

  



31 

Digitalisierung in der Gebäudetechnik 
 

 

4.1 Stand heute 

Auch in der Raumplanung und Städteplanung werden immer mehr digitale Hilfsmittel verwendet. 

Wie Gervaix [13] beschreibt werden Drohnen und Laserscanner (Lidar) zur Vermessung einge-

setzt. Gemessene Umweltdaten werden per Mobilfunk an die Planer übermittelt. Modelle werden 

mit 3D-Druck erstellt, wie Haefeli [14] berichtet oder mit Laser direkt ab einer digitalen Datei aus 

Karton ausgeschnitten, gemäss Trotec [15]. Augmented Reality kommt zum Einsatz zur Visualisie-

rung von Projekten, siehe [16]. Grosse Touch Bildschirme erleichtern die Zusammenarbeit zwi-

schen den Beteiligten, wie Elmer [17] beschreibt.  

Nebst kommerziellen und staatlichen Projekten gibt es immer mehr zivilgesellschaftliche Projekte, 

die auf Digitalisierung basieren (z.B. luftdaten.info, siehe Abbildung 18). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 18: Screenshot Feinstaubkarte https://luftdaten.info/ Visualisierung von Messwerten von selbstgebauten 

Feinstaubsensoren in Europa 

Bei der Erstellung von Machbarkeitsstudien werden vermehrt Simulationen eingesetzt. Auch die 

Gebäudetechnik spielt da vermehrt eine Rolle. Das Zusammenspiel zwischen verschiedenen Inf-

rastrukturen auf Gebäudeebene, kann vorab per Simulation digital geprüft werden, so können 

Probleme in der Bauphase vorweggenommen und möglicherweise schon gelöst werden, bevor sie 

auftreten. Basis für Simulationen sind immer genauer erfasste Messdaten, sowohl was die Umwelt 

anbelangt, als auch was die verschiedenen Gewerke in einem Bauprojekt betrifft, siehe zum Bei-

spiel Jeong et al. [18].  

https://luftdaten.info/
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Abbildung 19: Beispiel thermohydraulische Simulation, Quelle: [19] 

Weiter werden auch digitale Hilfsmittel zur Information der Öffentlichkeit eingesetzt. So sind 3D ï 

Visualisierungen von Bauprojekten inzwischen eine Selbstverständlichkeit, die unter anderem hel-

fen die Akzeptanz für ein Bauprojekt zu stärken.  

Heute existieren für die ganze Schweiz frei zugängliche 3D-Modelle, siehe Abbildung 20. Diese 

Modelle können zum Beispiel für die Visualisierung der Umgebung eines Bauprojektes herange-

zogen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 20: 3D-Modell der Stadt Zürich, Quelle: Stadt Zürich, public domain 

  




























































































